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Für wie groß halten Sie das Risiko einer Ban-
kenkrise als Folge der Zinserhöhungen? 
Aufgrund der mangelnden Transparenz wissen 
wir das nicht wirklich. Einige Leute haben sich 
das angeschaut und gesagt, dass es eine Reihe 
von Banken gibt, die fast genauso gefährdet 
sind wie die US-Regionalbanken, die zusam-
mengebrochen sind. Und wir wissen auch, dass 
die Menschen heute sehr leicht Geld von ihrer 
Bank abheben können. Die Technologie hat alle 
Bankrisiken erhöht. Was wir nicht kennen, ist 
das Portfoliorisiko. Die Kapitalbasis hat sich 
verbessert, das stimmt. Aber wir wissen auch, 
dass die Stresstests der Federal Reserve bedeu-
tungslos sind. Das sollte uns eher beunruhigen.  

Und wie hoch schätzen Sie das Risiko einer  
Immobilienkrise ein? 
Sorgen bereiten die Gewerbeimmobilien.  
Wissen Sie, wenn es keine Schulden gäbe, wäre 
das kein Problem. Es passiert fortwährend, dass 
einige Leute Verluste machen, und die ande-
ren Gewinne. Die Leute in der gewerblichen 
Immobilienbranche haben falsch gewettet. Die 
meisten von ihnen sind reich, sodass sie den 
Verlust verkraften können, aber wenn er auf 
das Bankensystem übertragen wird, ist das ein 
größeres Problem. Aber wer hätte schon vo-
raussehen können, dass die Menschen aufhö-
ren würden, zur Arbeit zu gehen und lieber im 
Homeoffice bleiben? 
 
Europa, und ganz besonders Deutschland, 
macht sich Sorgen, in Sachen Innovation und 
Technologie gegenüber den USA und China zu-
rückzubleiben. Wie sehen Sie das? 
Ich sehe eher die Stärken. Dass Europa hinter 
den USA zurückbleibt, habe ich schon vor der 
Finanzkrise von 2008 gehört. Und siehe da: Die 
US-Wirtschaft basierte auf einem Kartenhaus. 
Wenn Sie jetzt fragen, was die treibende Kraft 
unseres Technologiesektors in den USA ist, 
dann ist es die Werbung. Das kann keine gute 
Wirtschaft sein, wenn sich alles nur um den 
Verkauf dreht – und nicht darum, zu produzie-
ren und die Lebensqualität der Menschen zu 
verbessern. Wenn man als US-Amerikaner nach 
Europa reist, ist der Unterschied in der Lebens-
qualität offensichtlich. Auch die Unterschiede 
in der Lebenserwartung sind enorm. Wenn 
man Sie zufällig in einem Land aussetzen wür-
de und Sie nicht wüssten, ob Sie zu den oberen 
fünf Prozent bei den Einkommen gehören,  

würden Sie dann lieber in Dänemark oder in 
den USA landen? 

In Dänemark. 
Ja, und wenn Sie wüssten, dass Sie Bill Gates 
werden, würden Sie lieber in den USA landen 
(lacht). Sie müssen die Sache aus dieser Per-
spektive betrachten. Europa ist in vielerlei Hin-
sicht sehr innovativ. Ich wünschte, es gäbe 
mehr öffentliche Mittel für die Grundlagenfor-
schung, aber die Fähigkeit Deutschlands, For-
schung in Produktion umzusetzen, ist wirklich 
beeindruckend. Natürlich müssen sie sich di-
versifizieren, es gibt eine zu große Abhängig-
keit von China. Aber wenn ich mich in Europa 
umschaue, wo kommt ein Großteil der Wind -
innovationen her? Aus Spanien und Portugal.  

Die Autokraten sind auf dem Vormarsch.  
Gefährden sie die Demokratien als das bessere 
Modell für Wirtschaft und Gesellschaft? 
Nein, autoritäre Regierungen sind wirtschaft-
lich wenig erfolgreich. Das Wachstum in China 
hat sich verlangsamt. Auf einem hohen Niveau, 
sie haben sehr gut aufgeholt, aber wenn man 
die Lebensqualität betrachtet, und ein Teil der 
Lebensqualität besteht darin, die Kontrolle 
über wichtige Entscheidungen zu haben, die 
das eigene Leben betreffen, dann sind autori-
täre Regierungen schrecklich.  

Und trotzdem werden sie gewählt. 
Aber das ist eine andere Frage. Wir haben lan-
ge Zeit zu wenig in die Bildung investiert, und 
wir haben zugelassen, dass 40 Jahre Neolibera-
lismus Ressentiments geschaffen haben. Das 
ist schwer rückgängig zu machen. Wir müssen 
es aber. Autoritäre Regi sind im schlimmsten 
Sinne populistisch. Sie versprechen viel und 
halten wenig. Dazu gehört auch, dass sie nicht 
an Haushaltsbeschränkungen glauben. Also ge-
ben sie vor einer Wahl eine Menge Geld aus. 
Aber das ist nicht nachhaltig, denn sie schaffen 
kein innovatives Umfeld. Die meisten von ih-
nen sind bildungsfeindlich. Wie Trump hassen 
sie die Universitäten. Wie kann man eine inno-
vative Wirtschaft haben, wenn man die Univer-
sitäten hasst? Sie sind in einer Sackgasse.   

Wenn der Neoliberalismus am Ende ist, was ist 
die Alternative? Die soziale Marktwirtschaft? 
Das ist die einzige Richtung, in die wir gehen 
können. Wir müssen sie weiter ausbauen. 

Wenn Vorstandschefs führender 
deutscher Unternehmen wie 
 Christoph Werner von der Drogerie-
kette dm sich knapp zwei Tage in eine 
Veranstaltung setzen und sich so 
gut wie nicht vom Platz bewegen, 
während Konferenzleiterin Sabine 
 Christiansen mit ihren Gästen so 
ziemlich jedes Problem, das Deutsch-
land und die Welt bewegt, durchde-
kliniert – dann muss etwas dran sein 
am Wirtschaftforum Neu Denken auf 
Mallorca. Die bereits sechste Ausga-
be der Konferenz, die von der Plattes 
Group und zwei weiteren Steuerkanz-
leien – Flick Gocke Schaumburg und 
LeitnerLeitner – ausgerichtet wird, 
fand dieses Jahr vom 1. bis 3. Juni im 
Castillo Hotel Son Vida in Palma statt.  

Eines der Hauptthemen war die 
nach Ansicht von mehreren Referen-
ten schwindende Zukunftsfähigkeit 
Deutschlands, etwa beim Thema  
Digitalisierung. Im weltweiten Ren-
nen um die vorherrschende Wirt-
schaftsmacht habe China inzwischen 
allen anderen Nationen den Rang  
abgelaufen. Europa und gerade 
Deutschland seien Weltmeister bei 
Regulierungen, was die Innovations-
kraft enorm hemme. Den Eindruck, 
dass alles den Bach runtergeht, teilt 

mittlerweile auch ein beachtlicher 
Teil der Gesellschaft, wie Renate 
 Köcher, Chefin des Instituts für De-
moskopie Allensbach der MZ am 
Rande der Konferenz berichtete. Nur 
noch 31 Prozent der Bürger seien 
überzeugt, dass Deutschland in zehn 
Jahren noch so gut dasteht wie heute.  

Aus den Redebeiträgen der Kon-
ferenz selbst darf nicht wörtlich zi-
tiert werden. In Sachen Energiewende 
und Elektrifizierung wusste immer-
hin der frühere VW-Chef und jetzige 
Infineon-Aufsichtsratchef Herbert 
Diess ein wenig Zuversicht zu verbrei-
ten. Dass man nicht immer auf die 
 Politik schimpfen dürfe, wo man sie 
doch noch mal brauchen könnte, 
wusste der ehemalige Finanzminis-
ter Peer Steinbrück in seinem Vortrag 
klarzumachen. Die Abschlussdiskus-
sion zum Thema „Europa im Wettbe-
werb“ kreiste dann vor allem um den 
Begriff des Mindsets, also um die Fra-
ge, wie eine positive Grundstimmung 
für mehr Innovation und Unterneh-
mergeist geschaffen werden kann. 
 Dafür sei eine unternehmerische 
Heran gehensweise nötig, die Defini -
tion  eines Ziels und einer Vision, die 
vorgelebt wird und den Menschen 
 Orientierung gibt.  jk/ck/ff

Knapp zwei Tage 
intensiver Debatten

F.: T. Z.Sabine Christiansen vor Julia Klöckner (CDU) und Karl von Rohr (Deutsche Bank). 
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• Hoher Energieertrag
• Hohe Effizienz
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• Hohe Ersparnis

• Unabhängigkeit
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Kein Stromausfall 
		  dank Photovoltaik!
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Jetzt mit eigenem Strom versorgen und auf der sicheren Seite sein. 


